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Schwierige Voraussetzungen 
	 Noch während des Zweiten Weltkriegs grün-
dete der Bundesrat im Frühling 1944 die Eidge-
nössische Turn- und Sportschule in Magglingen. 
Vorausgegangen waren nicht nur jahrelange Dis
kussionen über ein schweizerisches Zentralinsti-
tut für Turnen und Sport, sondern auch eine 1940 
verlorene Volksabstimmung über einen Vorun
terricht, mit dem obligatorische Turn-, Sport- und 
Schiesskurse für die männliche Jugend vor der Re-
krutenschule eingeführt worden wären. Die Vorla-
ge scheiterte wohl am «Hinübergreifen von mili
tärischer Gewalt in die zivile Domäne»1, wie es 
damals die Schweizerische Turnzeitung enttäuscht 
auf den Punkt brachte.
	 Gegen Ende des Kriegs waren die politisch-ge-
sellschaftlichen Befindlichkeiten in der Schweiz 
überaus angespannt. Da war die kriegsbedingte 
Militarisierung des Zivillebens mit der sich zu-
nehmend verengenden Ideologie der Geistigen 
Landesverteidigung, die durch jahrelange Propa-

ganda bei der Bevölkerung zwar fest verankert 
war, nun aber vorsichtig aufgebrochen werden 
musste. Da gab es auf der einen Seite die auf den 
preussischen «Turnvater» Jahn zurückgehenden 
Turner, deren «Leibesübungen» darin bestanden, 
in Gruppen synchron mit dem Vorturner gymnas-
tische Übungen vorzuführen oder allein an den 
bekannten Geräten wie Reck oder Barren vorgege-
bene Teilübungen geschickt zu kombinieren und 
perfekt auszuführen. Auf der anderen Seite gab es 
die Sportler, die sich von englischen Traditionen 
des Wettkampfs (Leichtathletik) und des Spiels 
(Fussball, Tennis usw.) herleiteten. In beiden Krei-
sen gab es viele Bewunderer Nazideutschlands, die 
kurz vor dem absehbar gewordenen Untergang 
des Hitlerregimes demonstrativ die Seite zu wech-
seln suchten. Da waren die in der Schweiz stets 
vorhandenen Gegensätze zwischen der Roman-
die und der Deutschschweiz wie auch zwischen	
Stadt und Land, die zwingend zu berücksichtigen 
waren.

Dieter Schnell

Die Eidgenössische Turn- und 
Sportschule ETS in Magglingen: ein 
schweizerisches Aussöhnungsprojekt?
Die Eidgenössische Turn- und Sportschule in Magglingen ist Ende des Zweiten Weltkriegs 
aus einer ganz besonderen politisch-gesellschaftlichen Konstellation heraus entstanden. 
Wer heute die Anlagen besucht, kann davon noch Spuren erkennen.

Gesamtplan des Wett-
bewerbs-Siegerprojekts 
von Werner Schindler und 
Edy Knupfer, 1945. Archiv 
BASPO, Magglingen
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Magglingen
	 Magglingen war in mehrfacher Beziehung ein 
geeigneter Standort: Genau auf der Sprachgrenze 
liegend, mit der zweisprachigen Stadt Biel eng 
verbunden und doch fast demonstrativ ländlich, 
erfüllte es die schweizerischen Standortbedingun-
gen in idealer Weise. Zudem waren hier wichtige 
Promotoren ansässig, die den Standort und das 
ehemalige, nun aber leerstehende Kurhotel für 
freiwillige Vorkurse bereits seit ein paar Jahren 
genutzt hatten. Allerdings hatten diese Promo
toren den Nachteil, als Militärs wahrgenommen 
zu werden.
	 Nicht nur die Ausschreibung eines Wettbe
werbs unter 23 ausgewählten Büros aus der ganzen 
Schweiz sowie unter den in Biel niedergelassenen 
Architekten, sondern auch die Wahl des einstigen 
Landi-Chefarchitekten und ETH-Professors Hans 
Hofmann belegen den hohen gesamtschweizeri
chen Anspruch: Man wollte an der beim Volk 
überaus beliebten Landi-Architektur anknüpfen 
und eine Anlage errichten, die allgemein Gefallen 
finden sollte. Die dafür notwendigen Ausdrucks-
mittel sah man in einer handwerklich sauberen 
Bodenständigkeit, einer kräftig-gesunden Natür-

lichkeit und einer fröhlichen Bescheidenheit. Un-
ausgesprochen hielt man sich damit an Turnvater 
Jahns Wahlspruch: «frisch, fromm, fröhlich, frei».
	 Am besten erfüllte diese Anforderungen das 
Projekt der beiden Architekten Werner Schindler 
(1905–1986) aus Biel und Edy Knupfer (1912–
1979) aus Zürich. Kein anderes Projekt hatte 
die Anlagen so weit im Gelände gestreut und so 
intensiv mit der Landschaft verzahnt. In einer 
ersten Etappe sollten die Sport- und Turnhallen, 
die Aussenanlagen wie Rundbahn, Schwimm-
bad und Skiloipe, in der zweiten die Unterkünfte, 
Schulungs- und Versammlungsräume sowie die 
Kirche, der Fest- und der Versammlungsplatz ent-
stehen.

Berlin und Vierumäki
	 Wie häufig in der Schweiz stand auch am Be-
ginn der Diskussionen um ein Zentralinstitut für 
Turnen und Sport ein Vorbild aus Deutschland. In 
Berlin hatte man bereits 1920 die Deutsche Hoch-
schule für Leibesübungen gegründet. Ab 1926 im 
Bau, wurden die Anlagen in den dreissiger Jahren 
unter den Nazis zu einer Grosssportanlage erwei-
tert und mit dem Olympiagelände verbunden. 

Der 1949 errichtete 
Lärchenplatz. Man beachte 
die zwei Lärchen innerhalb 
der Kurve sowie die Renn-
bahnkante vorn rechts. 
Foto BASPO, Magglingen
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Deutschland erhielt damit ein sehr kompaktes 
Sportinstitut in der Metropole, das mit neuesten 
Anlagen auf engem Raum ausgerüstet war. Wäh-
rend in der Schweiz das Berliner Vorbild unmit-
telbar nach dem Krieg problematisch geworden 
war, rückte ein anderes in den Vordergrund: die 
1936 gegründete Sportschule von Finnland in 
Vierumäki. Die Finnen hatten nicht nur an der 
Berliner Olympiade 1936 zahlreiche Medaillen 
gewonnen, sondern auch im Winterkrieg 1940/41 
gegen die Sowjetunion grosses Aufsehen erregt. 
Im Gegensatz zur kompakten Berliner Instituti-
on war Vierumäki kein städtisches, sondern ein 
landschaftliches Projekt: Der Ort selbst lag weit-
ab, die Sportplätze waren harmonisch in die ab-
geschiedene Wald- und Seenlandschaft einge-
fügt. Die Schweizer Wende vom deutschen zum 
finnischen Vorbild geht aus einer Vorstudie her-
vor, die der Berner Architekt Hanns Beyeler 1941 
ausarbeitete2. Diese zeigt eine kompakte Anlage 
im Bereich «End der Welt» in Magglingen, die klar 
dem Konzept der Berliner Anlage folgt. Wenige 
Jahre später, bei der Ausschreibung des Architek-
turwettbewerbs, präferierte man jedoch klar das 
Vorbild aus Finnland. Indem man die hohe Bedeu-
tung betonte, die man einer geschickten Einfü-
gung der Anlagen in die Landschaft beizumessen 
gewillt war, setzte man sich klar von der Vorstu-
die Beyelers ab: «Die Gesamtanlage soll sich in 
feinfühliger Weise dem Charakter der Landschaft 
unterordnen und landschaftliche Schönheiten 
noch stärker hervorheben. Es ist eine möglichst 
lockere Bebauung erwünscht, wobei mit Vorteil 
Sportanlagen und Übungsplätze nicht in nächster 
Nähe der Hochbauten angelegt werden sollen.»3 
So verwundert es nicht, dass auch der Jurybericht 
am Siegerprojekt die Lage und Situierung der ver-
schiedenen Anlagen und Gebäudegruppen und 
die «lebendige Gruppierung der Bauten in natür-
licher Anpassung an die Topografie» lobend her-
vorhob.4

Das Dorf
	 Mit Vierumäki allein lässt sich allerdings die 
Magglinger Anlage nicht restlos erklären. Der 
auffälligste Unterschied zwischen den beiden In-
stitutionen liegt in der Architektur: Während in 
Finnland ein sechsstöckiger, modernistischer Bau 
von Erik Bryggman das Herzstück der Anlage bil-
det, sollten in Magglingen die höchstens zweistö-
ckigen Unterkunfts-, Unterrichts- und Versamm-
lungsräume in einem Sportlerdorf und anderen 
locker gestreuten Gebäudegruppen angeordnet 

Die finnische Sportschule in Vierumäki. Foto Archiv BASPO, Magglingen

Perspektivzeichnung des Siegerprojekts von Werner Schindler 
und Edy Knupfer, 1945. Archiv BASPO, Magglingen

»
Die Sporthalle von 1949. Sowohl die Holzkonstruktion als auch viele 
Gestaltungsdetails erinnern stark an die Pavillons der Landi 1939. Auffällig 
auch die grobe Steinbehandlung. Foto Franco-Suisse, Burgerbibliothek Bern

Das Freibad von 1949, Blick gegen Südwesten. Sogar die Zuschauer-Sitzarenen 
dienen der Verschmelzung mit der Landschaft. Foto Franco-Suisse, 
Burgerbibliothek Bern

Das Freibad von 1949, Blick gegen Norden auf das Bademeister- und 
Garderobenhaus. Leider sind die sehr feinen Sprungtürme durch grobschlächtige 
Betonkonstruktionen ersetzt worden. Foto e-pics, ETH-Bibliothek Zürich
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werden. Das «Landidörfli» am rechten Seeufer 
hatte an der Landesausstellung 1939 in Zürich 
zwar ein grosses Echo ausgelöst, dürfte aber nicht 
der einzige Grund für die Idee eines Sportlerdorfes 
gewesen sein. Im Zuge der Geistigen Landesvertei-
digung erlebte das Dorf in der Schweiz während 
der Kriegsjahre eine gleichsam mythische Über-
höhung. 1941 war das dicke Buch Das Schweizer 
Dorf erschienen5. Der Schweizer Heimatschutz 
widmete sich in den Nachkriegsjahren intensiv 
den «Dorfwochen»6 und brachte nicht nur das 
Heimatbuch Das Schweizer Dorf 7 heraus, sondern 
zahlreiche weitere Bände zu einzelnen Dörfern.
	 Während das fast gleichzeitig projektierte 
«Kinderdorf» in Trogen tatsächlich gebaut wor-
den ist, scheiterte das Sportlerdorf in Magglingen 
an einem Landbesitzer und Einsprecher gegen das 
Vorhaben. Charakteristisch für beide Projekte ist 
eine malerische Gruppierung ähnlicher Häuser 
mit ländlich-einfachen Grundformen aus den 
traditionellen Baumaterialien Holz und Stein. 
Unter einem «Dorf» verstand man also nicht eine 
landwirtschaftlich geprägte Lebens- und Produk-
tionsgemeinschaft, sondern eine Gebäudegruppe 
auf dem Land: statt einer rechtwinkligen Gesamt-
struktur eine malerische Gruppierung; statt einer 
strikten Trennung von Siedlung und Landschaft 
ein Ineinanderfliessen der beiden; statt einer in-
szenierten Hierarchie spielerische (föderale) Viel-
falt bei demokratischer Gleichheit. 

Mehr als nur Sport
	 «Nicht die Pflege der Leistung an sich soll im 
Mittelpunkt des nationalen schweizerischen Turn- 
und Sportinstitutes stehen. Es ist vielmehr ihre 
Aufgabe, die Leibesübungen sinnvoll in die Ge-
samtbildung einzuordnen. Deshalb sieht das Pro-
jekt der Schule nicht nur Piste und Stadion, son-
dern auch Schaffensstätten der bildenden Künste 
und Kirche vor.»8 Immer wieder betonen die 
zeitgenössischen Texte über die Schulgründung 
und die ersten Gebäude den Gemeinschaftssinn 
sowie eine Ausweitung des Ausbildungsauftrags 
über den reinen Leistungssport hinaus. Von ge-
meinsamem Gesang ist die Rede und von Konzer-
ten und kulturellen Veranstaltungen. Im Zentrum 
des 1945 jurierten Wettbewerbs und auch des bis 
1948 überarbeiteten Ausführungsprojekts stehen 
denn auch weder die Sportanlagen noch die Un-
terkünfte oder Gemeinschaftshäuser, sondern der 
Fest- und Versammlungsplatz, die Kirche sowie 
das als «Amphitheater» bezeichnete, wie im an-
tiken Griechenland in den Hang gebaute, runde 
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Theater. Alle drei standen nicht eng beieinander, 
sondern in etwas grösserer Distanz zueinander für 
sich allein, jedoch mit bester Aussicht über das 
Berner Mittelland. Die Prioritätenliste setzte alle 
drei in die zweite Bauetappe, realisiert hat man 
am Ende nur den Festplatz.
	 Auch das Projekt mit den bildenden Künst-
lern, die man nach Magglingen einlud, um hier 
für eine gewisse Zeit zu arbeiten, scheiterte am 
mangelnden Interesse der Künstler, obwohl man 
ihnen eine provisorische Atelierbaracke herge-
richtet hatte.
	 Es fällt auf, dass in der frühen Zeit der Magg-
linger Institution die über das rein Sportliche 
hinausgreifenden Ideen sehr betont, in der Folge 
aber kaum realisiert wurden. Man fragt sich, war
um die ursprüngliche Konzeption nicht auf den 
rein sportlichen Bereich beschränkt, warum kul-
turelle und gemeinschaftliche Anliegen derart 
prominent in den Vordergrund gerückt wurden. 
Eine Erklärung mag in dem Anliegen zu suchen 
sein, nach der verlorenen Abstimmung von 1940 
die Turn- und Sportausbildungsstätte aus dem 
militärischen in ein ziviles Umfeld zu überfüh-
ren. Tatsächlich gibt es viele Hinweise darauf. So 
lässt sich nachweisen, dass die Verantwortlichen 
ehemals nazifreundliche Personen nicht beförder-
ten, dass die einst vorherrschenden militärischen 
Umgangsformen (z.B. das Tragen von Uniformen) 
möglichst unterbunden wurden oder dass sich die 
erste Hausordnung überaus jovial und kamerad-
schaftlich gab, indem sie Wünsche und nicht Be-
fehle formulierte.9
	 Es gibt aber wohl noch einen weiteren Grund 
für die anfängliche Betonung des Künstlerischen 

und Kulturellen: eine Reverenz an das antike 
Griechenland. In den frühen Jahren sah sich der 
moderne Sport immer wieder mit christlich ge-
prägten Diffamierungen gegen Wettkampf und 
Körperkult konfrontiert, und man verwies des-
halb gern auf die alten Griechen und deren Begeis-
terung für Wettkampfspiele. Allerdings musste 
man damit auch von einer reinen Leistungsori-
entierung abrücken und die kulturellen Aspekte 
betonen. Wenn in der Schweizerischen Bauzeitung 
von der «stillen Grösse der Landschaft»10 die Rede 
ist, kann man davon ausgehen, dass der Autor auf 
die winckelmannsche Formel11 anspielt und die 
«edle Einfalt» den zukünftigen Sportlern überant-
worten will. In Magglingen wird das griechische 
Verständnis des Sports aber auch vor Ort am Lär-
chenplatz deutlich. Hier setzte man 1949 in der 
ersten Bauetappe eine Rundbahn unter freiem 
Himmel ähnlich geschickt in die Landschaft wie 
in Delphi, wo in klassischer Zeit die zweitwich-
tigsten Wettkämpfe nach Olympia stattgefunden 
hatten. 

Das Abrücken 
vom Ursprungskonzept

	 Das Freibad, der Lärchenplatz sowie das un-
gleiche Gebäudepaar, bestehend aus Sport- und 
Turnhalle, zeugen heute noch von der Kraft der 
Ursprungsidee, Sportanlagen und Landschaft zu 
einem Gesamtkunstwerk zu verschmelzen. Beim 
leider in neuerer Zeit leicht verunstalteten Bad 
(Erhöhung des Beckenrandes, Ersatz der Sprung-
anlagen) überzeugen noch heute die Lage in einer 
bereits zuvor als «Combe à l’Eau» (dt. wasserge-
füllte Senke) bezeichneten Mulde sowie das leicht 
erhöht vor dem Wald stehende Badmeister- und 
Garderobenhaus. Letzteres ist derart fein in die 
Landschaft gesetzt, dass der hölzerne Garderoben-
trakt nicht exakt horizontal, sondern leicht gegen 
den Steinbau abgesenkt auf einer schrägen Ebene 
steht. Die Rundbahn des Lärchenplatzes weist in 
der in die Landschaft eingeschnittenen Kurve eine 
Gruppe von Lärchen auf, was schweizweit einma-
lig sein dürfte. Auf der anderen Seite hat man das 
Gelände aufgeschüttet, die Bahn also über das ge-
wachsene Terrain leicht erhöht, so dass nun die 
Athleten vom Start direkt in den offenen Himmel 
zu rennen scheinen. Während die Sporthalle mit 
ihrer Holzkonstruktion stark an die Pavillons der 
Höhenstrasse an der Landi 1939 erinnert, verweist 
die deutlich kleinere Turnhalle mit einer an die 
rechteckige Halle angefügten Nische auf ihren 
ursprünglichen Gebrauch: In der Nische stand 

Das Schweizerhaus 
und das Haus Brésil in 
originaler Braunfärbung, 
in Abweichung vom 
Ursprungsplan errichtet 
für die Fussballwelt-
meisterschaft 1954 von 
Werner Schindler und 
Edy Knupfer. Postkarte 
Staatsarchiv Bern
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ehemals ein Klavier, mit dessen Hilfe der Rhyth-
mus für die gymnastischen Übungen vorgegeben 
wurde. Die beiden Hallen werden durch einen 
Garderoben- und Gerätetrakt miteinander ver-
bunden und öffnen sich fächerförmig auf einen 
gemeinsamen Aussensportplatz.
	 Leider wurde das erste Abrücken vom ur-
sprünglichen Projekt schon sehr früh nötig, weil 
ein Landbesitzer gegen seine Enteignung juris-
tisch vorging. Die für die Fussballweltmeister-
schaft 1954 fertiggestellten Unterkunftshäuser 
entsprechen daher bereits nicht mehr der Idee 
des Sportlerdorfes, sondern stehen, zwar immer 
noch überaus einfühlsam in die Landschaft ge-
setzt, ohne grösseren Zusammenhang zum Ge-
samtkonzept.
	 Einen zweiten, diesmal gewollten Bruch mit 
dem Vorangehenden brachte der Ausbau der 
Schule ab 1970 mit dem Architekten Max Schlup 
(1917–2013), der zunächst das neue Schulgebäude 
und kurz darauf die Dreifachturnhalle «End der 
Welt» als grosse Eisen-Glas-Körper in die Land-
schaft setzte. Auch Schlups Bauten gehen sehr 
subtil mit der Landschaft um, wenn auch mit 
anderer Grundidee. Seine Gebäude stellen sich 
in einen klaren Gegensatz zur Natur: Architektur 
wird als rationales Artefakt verstanden, das sich 

in grösstmöglichen Kontrast zur Landschaft stellt 
und dadurch sowohl die Qualitäten der Land-
schaft als auch seine eigenen verdeutlicht und 
damit steigert. 
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Résumé
L’école fédérale de sport 
et de gymnastique de Macolin : 
un projet suisse de réconciliation ?
	 Bien que l’« Université allemande des 
exercices physiques » de Berlin ait joué un 
rôle important dans les discussions relatives 
à l’école fédérale de sport et de gymnastique 
de Macolin, ce modèle était devenu inopportun 
vers la fin de la Seconde Guerre mondiale. 

C’est donc l’école de sport de Vierumäki en 
Finlande, avec son concept intégrant les 
installations sportives dans le paysage de 
lacs et de forêts, qui servit d’exemple. Cepen-
dant, on rechercha une solution spécifique-
ment suisse pour l’hébergement des sportifs 
et les différents bâtiments communs : 
le village. Malheureusement ce concept de 
village sportif ne put être réalisé à Macolin, 
ni d’ailleurs le lien fortement souligné dans 
le projet initial entre les sports, les arts, 
la musique et la convivialité.

Riassunto
La scuola federale dello sport 
di Macolin: un progetto svizzero 
di riconciliazione?
	 Sebbene l’«Università tedesca per 
l’educazione fisica» di Berlino avesse avuto 
un ruolo importante nelle discussioni che 
precedettero la fondazione della scuola 
federale dello sport di Macolin, alla fine 
della Seconda guerra mondiale non fu più 
un esempio gradito. Si guardò piuttosto alla 
Scuola finlandese dello sport di Vierumäki 
e al suo tentativo di coniugare l’infrastruttura 
sportiva con il paesaggio di laghi e boschi. 
Per i dormitori e gli spazi comuni, tuttavia, 
si preferì cercare un modello di riferimento 
specificamente svizzero: quello del villaggio. 
Una scelta che purtroppo non poté essere 
concretizzata. Lo stesso vale per la relazione 
dello sport con l’arte, la musica e la socialità, 
fortemente sollecitata in principio ma infine 
pressoché abbandonata.

Oh, Donna Clara
Musiktitel des Art Déco aus der Sammlung Walter und Dora Labhart
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	 Magglingen hoch über dem Bielersee im Kan-
ton Bern hat sich vom Kurort zu einem schweiz-
weit einzigartigen Ort des Sports entwickelt. Ein 
Spaziergang führt vom klassizistischen ehemali-
gen Kurhaus bis ans «End der Welt» und offenbart 
150 Jahre Zeit-, Sport- und Architekturgeschich-
te. Er führt vorbei an den ab 1944 entstandenen 
Gründungsbauten der Sportschule im Landi-Stil 
und den bekannten Bauten von Max Schlup aus 
den 1970er Jahren. Die international herausragen-
de Sportstätte des Bundesamts für Sport BASPO 
bietet mit den harmonisch in die Landschaft ein-
gebetteten Gebäuden bis heute Raum für Ausbil-
dung, Forschung, Dienstleistung und Training.
	 In einem Land wie der Schweiz spielt Sport 
eine vielfältige Rolle. Zahlreiche Sportverbände 
haben ihren Sitz in der Schweiz, so etwa das Inter-
nationale Olympische Komitee in Lausanne oder 
die Internationale Eishockey-Föderation in Zürich 
(SKF Nr. 827, Das Freigut in Zürich-Enge). Mit 
dem Kunstführer über das Bundesamt für Sport 
wird die Reihe der Schweizerischen Kunstführer SKF 
erstmals bereichert durch einen Beitrag über die 
Entwicklung des institutionalisierten Sports in 
der Schweiz. Wie sich die Bedürfnisse der einzel-
nen Generationen gewandelt haben, lässt sich 
nicht zuletzt direkt an den Bauten und Anlagen in 
Magglingen ablesen: angefangen mit der Turnhal-
le im Landi-Stil, die aus der deutschen Turnbewe-
gung hervorging, über das «überdeckte Stadion» 
von Max Schlup (1917–2013) bis hin zu den heuti
gen Trails fürs Biken, Walken und vielem mehr. 
Dass die Gebäude und Anlagen so harmonisch in 
die besondere Landschaft von Magglingen einge-
bettet sind, hebt die Sportstätte im internationa-
len Vergleich mit den zumeist zentral angelegten 
Sportschulen hervor.
	 Auch aus architekturhistorischer Sicht stellt 
der Kunstführer über Magglingen, der anhand 
einer Sportstätte ein Stück Schweizer Zeit- und 
Architekturgeschichte des 20. Jahrhunderts ab-
bildet, eine wertvolle Ergänzung der Reihe der 
Schweizerischen Kunstführer dar: Neben den Num-

mern über Schlups Kongresshaus in Biel und Fritz 
Hallers Systembauten im Löwenberg bei Murten 
(SKF Nr. 998-999 und 880) kommt ein weiterer Bei-
trag zur Erforschung und Würdigung von Bauten 
der «Solothurner Schule» hinzu.
	 Die Beiträge von Walter Mengisen, Martin 
Schwendimann und Dieter Schnell in dieser Aus-
gabe von Kunst + Architektur in der Schweiz geben ei-
nen schönen Vorgeschmack auf den im September 
erscheinenden Kunstführer über die Anlagen des 
Bundesamts für Sport in Magglingen (erscheint 
in Deutsch und Französisch). Ein weiteres sport-
liches Highlight kommt ebenfalls im Spätsom-
mer heraus: der Kunstführer über das Freibad in	
Adelboden – neben dem Schwimmbad in Heiden 
ein zweites Bad aus der Zeit um 1930 in der Reihe 
der SKF. 

Jasmin Christ

Ein sportlicher Kunstführer
Anlässlich des 75-jährigen Jubiläums in Magglingen erscheint 
im Herbst 2019 ein Kunstführer über die Anlagen des Bundesamts 
für Sport BASPO. Seit 1944, als die Eidgenössische Turn- und 
Sportschule ETS gegründet wurde, ist über Biel ein einmaliges 
Kompetenzzentrum mit vielfältigen Dienstleistungen für den 
Schweizer Sport entstanden.

Das Bundesamt für Sport in Magglingen. 
Walter Mengisen, Reto Mosimann, 
Dieter Schnell und Martin Schwendimann. 
Foto Umschlag: Ueli Känzig, BASPO.
48 S., Nr. 1043-1044, CHF 16.– (dt./fr.)
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Dossier 4

Loisir et préparation militaire
	 Pratique sportive et formation militaire 
étaient directement liées dans les cultures grecque 
et romaine, la première étant considérée comme 
l’unique moyen de « forger les corps et les esprits ». 
Sous la République, la jeunesse de Rome s’exerçait 
sur le Champ de Mars, zone de plaine qui permet-
tait de pratiquer des activités athlétiques et hip-
piques, des jeux de balle et des entraînements à 
caractère militaire. Sur ce modèle, des campi, de 
dimensions réduites, sont attestés par des inscrip-
tions dans des colonies et des municipes en Italie, 
mais aussi en Afrique, en Gaule et en Espagne. 
Les vestiges matériels de ces espaces à ciel ouvert 
sont rares, mais ces terrains de jeux municipaux, 
parfois entourés d’un mur, qui avaient sans doute 
plusieurs usages, servaient principalement aux 
sports. Certaines activités étaient pratiquées par 
tout le monde, comme les jeux de ballon (pila) 
par exemple. À ce sujet, il est intéressant de men-
tionner la représentation d’athlètes féminines sur 

une mosaïque de Piazza Armerina, en Sicile, qui 
s’adonnent à divers sports : saut en longueur, lan-
cer du disque, course, cerceau et jeu de balle.

Entretenir son corps 
aux thermes publics

	 Dédiés à l’hygiène corporelle par les bains, 
les massages, les soins esthétiques et le sport, les 
thermes avaient avant tout une fonction publique 
et sociale primordiale dans la vie d’une cité. En 
effet, ces lieux très animés représentaient un 
mode de vie socioculturel typiquement romain et 
étaient fréquentés de manière régulière par toutes 
les classes de la société. Partout dans l’Empire, ces 
ensembles balnéaires sont devenus des édifices es-
sentiels de l’urbanisme des villes. C’est à partir de 
l’époque augustéenne que l’importance des com-
plexes thermaux prend son plein essor, lorsque 
Agrippa, général et homme politique, fait édifier à 
Rome, entre 25 et 19 av. J.-C., sur le Champ de Mars, 
les plus grands thermes publics jamais construits, 
en même temps qu’il réalise l’Aqua Virgo, l’aque-
duc de l’Eau vierge destiné à les alimenter. Ces 
établissements deviennent alors le cadre privilé-
gié des entraînements et des loisirs sportifs qui se 
déroulent dans la palestre, une grande cour, bor-
dée ou non de portiques, qui pouvait comprendre 
une piscine (natatio). En cas de mauvais temps 
ou de chaleur excessive, les salles couvertes des 
thermes offraient des conditions plus agréables 
aux joueurs et, dans certains cas, des salles étaient 
spécifiquement destinées aux exercices athlé-
tiques. 
	 Comme dans toutes les provinces romaines, 
de nombreux édifices balnéaires ont été décou-
verts sur le plateau suisse. À Avenches (VD), capi-
tale des Helvètes, trois thermes publics ont pu 
être identifiés. Situés aux abords du forum, les 
thermes de l’insula 29 ont été édifiés à partir de 
77 ap. J.-C. Ses dimensions, 105,5 × 71 m, font de ce 
complexe le plus important de la cité. Ce vaste en-
semble architectural, qui a fait l’objet de plusieurs	

Alexandra Spühler

L’architecture du sport 
à l’époque romaine
Sport comme loisir, entraînement militaire, jeux et spectacles. 
Tour d’horizon des vestiges romains découverts sur le territoire 
de la Suisse actuelle.

Fig. 1  Avenches (VD), 
insula 29, thermes du 
forum, tentative de 
restitution de la phase 
récente (120 ap. J.-C.) 
avec palestre et piscine 
extérieure. Modélisation 
informatique Thomas 
Hufschmid, SMRA
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interventions archéologiques depuis les années 
1950, est aujourd’hui abrité sous un couvert de 
protection ; les fondations et le système de chauf-
fage par le sol (hypocauste) y sont encore visibles 
(fig. 2). Le parcours des usagers commençait par 
l’échauffement, soit de manière passive en sta-
tionnant dans une salle tiède, soit activement par 
des exercices physiques dans la palestre ou dans 
une salle de sport couverte. Le baigneur passait 
ensuite par les salles chaudes avant de se rendre 
dans les pièces non chauffées pour utiliser l’eau 
froide par aspersion, par immersion dans des bas-
sins ou dans la piscine extérieure (fig. 1). 
	 Diverses activités sportives pouvaient être 
pratiquées dans ces établissements. La palestre, 
au sol recouvert de sable, était le lieu par excel-
lence où l’on s’entraînait à la boxe ou à la lutte. 
La mosaïque des thermes publics de Massongex 
(VS) illustre parfaitement le genre de scènes que 
les usagers des bains y apercevaient (fig. 3). Ce 
pavement, daté du début de notre ère, représente 
des lutteurs en pleine action. Les deux person-
nages, noirs sur fond blanc, vêtus d’un caleçon 
blanc, sont séparés par la palme de la victoire. 
Cette scène a été interprétée comme un entraîne-
ment, peut-être entre un maître et son élève. En 
effet, le personnage de gauche, qui semble porter 
des gants noirs, est en position d’attaque face au 
maître dont les bras sont protégés par de grandes 
mitaines1.
	 Les jeux de balle étaient également pratiqués 
dans une salle spécifique nommée sphaeristerium. 

Comme à Avenches, ces espaces sont en général 
attestés dans les thermes grâce à épigraphie, car 
les indices archéologiques font souvent défaut. 
Les sources anciennes indiquent que ces salles 
sont souvent situées à proximité des palestres. 
Certaines étaient même chauffées et pavées de mo-
saïques. L’inscription découverte dans les thermes 

Fig. 2  Avenches (VD), 
insula 29, thermes du 
forum, salle tempérée 
(tepidarium), vestiges des 
piles de carreaux de terre 
cuite du chauffage par le 
sol (hypocauste). Photo 
Site et Musée romains 
d’Avenches SMRA

Fig. 3  Massongex (VS), 
thermes, mosaïque 
des Lutteurs. Musées 
cantonaux du Valais, 
photo M. Martinez

Fig. 4  Avenches (VD), 
insula 19, thermes, 
inscription commémorant 
la construction de 
la salle de jeu de paume. 
Photo SMRA


